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Prähistorischer Bergbau

in der Tschechoslowakei.

J. Schenk

Nach Erschöpfung wie der in den Gletschermoranen vorkpm-

menden loosen Feuerstein-Konkretien und -Knollen, so auch der

in Verwitterungs-Schotterablagerungensich befindenden Quarz-

und Quarzitstücken, welche leicht auffindbar waren, waren die

Urmenschen gezwungen diese für sie so wichtige Rohmateriale

aus den Ausbissen der sie führenden Gesteinschichten zu gewin-

nen. Das geschah vor allem durch Gewinnung dieser Rohmateri-

ale mittels zielbewusstem Abbau aus teilweise verwitterten wie

auch aus festen Gesteinschichten, wobei auf Abhangen sie stein-

bruchartig und in flachen Talebenen durch schurfartig angelegte
Grubenlöcher gewonnen wurden. Bei Durchführung dieser einfa-

cher Abbauarbeiten gewannen die Urmenschen, die sie betrieben

haben, allmahlich die dazu notwendigen Fachkentnisse und

praktische Erfahrungen, welche ihnen dann ermöglichten die für

Die Feurerstein-Konkretien, -Knollen und -Linsen führende

Gesteinschichten der geologischen Kreideformation, welche vor

allem in den an Meeresküsten sich befindenden nördlichen Land-

teilen von Frankreich, Belgien, Holland, Deutschland (BRD und

DDR), Danemark und Polen verbreitet sind und aus denen die

steinzeitlichen Urmenschen diesen für sie so wichtigen Rohstoff

zur Anfertigung von Arbeitswerkzeugen und Waffen entweder

durch einfachen Aufsammeln der durch Verwitterung frei ge-

lösten Stücken oder durch Ausmeiselung aus festem Gestein ge-

wonnen haben, fehlen ganzlich auf dem Landesgebiet der Tsche-

choslowakei. lm Ausbreitungsgebiet des Böhmischen Massivs

sind zwar auch Gesteinschichten der Kreideformation in einer

MSchtigkeit bis zu mehreren Hundert Meter vorhanden, jedoch
fehlen in ihnen vollkommen die feuersteinführenden Schichten

der Oberkreidestufe. Trotzdem findet man bei archaologischen

Ausgrabungen zahlreicherehemaliger Aufenthaltstellen und An-

siedlungen der Urmenschen der alteren (palaolithischen), milde-

ren (mesolithischen) und jüngeren (neolithischen) Steinzeit auch

in böhmischen Landern in grosser Menge Arbeitswerkzeuge

(Messer, Klingen, Schaber, Kratzer, Bohrer u. drgl.) und Waf-

fenspitzen (Wurfspeer- und Pfeilspitzen), die aus zugeschlage-

nen Feuersteinsplittern hergestellt sind. Das Feuerstein-Roh-

material, welches dazu verwendet wurde, ist ausschliesslich

nordlandischer Herkunft und stammt zum überwiegendenAnteil

aus pleistozanalterlichen Gletschermoranen-Ablagerungen, die

das ganze Gebiet von Nord- und Mitteleuropa bedecken, und nur

zum kleineren Teil auch direkt aus den Feuersteinvorkommen der

Küstengebiete des Baltischen Meeres und der Nordsee, von wo

der Feuerstein-Rohstoff in der jüngeren Steinzeit durch Waren-

austausch nach Mitteleuropa und nach Böhmen gebracht wurde.

Neben der Verarbeitung von den aus den Moranenablagerungen

ausgelesenen Feuersteinkonkretien und -knollen haben die auf

dem jetztigen Landesgebiet der Tschechoslowakei in der Stein-

zeit lebenden Urmenschen im grossen Ausmaasse auch die in

Gesteinverwitterungsablagerungen vorkommenden Quarz- und

Quarzitsplitter aus den in verschiedenen Gesteinen eingelagerten

Quarzgangadern und Quarziten zur Anfertigung von Werkzeu-

gen und Waffen verwendet, lm spëteren Steinzeitalter wurden

jedoch nicht nur die Flussschotterablagerungen auf Quarz- und

Quarzitstücke zu diesem Zwecke durchsucht, sondern man fing

an diese für den Lebenshaushalt der Urmenschen wichtige

Rohstoffe auch aus den zu Tage tretenden Ausbisse der sie füh-

renden Gesteine zielbewusst zu gewinnen.
Der Gangquarz und die Quarzite sedimentaren Ursprunges sind

aber mittels Schlagarbeit viel umstandlicher und schwerer zu

bearbeiten als der wesentlich spröderer und zugleich harterer

Feuerstein, deshalb sind die aus ihnen erzeugten Werkzeuge und

Waffenspitzen nicht so formschön, wie die aus dem Feuerstein-

rohstoff hergestellten. Da jedoch der Quarz und vor allem die

feinkörnigen Quarzite im ganzen Landesgebiet der böhmischen

Lander und auch der Slowakei vorkommen und nicht allzu-

schwer auffindbar sind, ist es verstandlich, dass gerade diese

Rohstoffe im grossen Ausmaasse von den dort lebenden Urmen-

schen von der alteren bis zur jüngeren Steinzeit gewonnen und

verarbeitet wurden. Aus den auf dem tschechoslowakischen

Landesgebiet bisher festgestellten Ansiedelungen der Urmen-

schen sind zu den Arbeitswerkzeugen und Waffenspitzen verar-

beiteten Quarzite verschiedenen geologischen Alters und ganz

verschiedenen physikalischen Eigenschaften bekannt, die aus

zahlreichen Vorkommen dieser Gesteinrohstoffe in der Tsche-

choslowakei stammen. Man kann dabei feststellen, dass fast je-
des Steinzeitalterund oft sogar auch viele Ansiedelungen der Ur-

menschen einzelne mit Vorliebe verarbeitete Quarzitabarten auf-

weisen, welche zum grössten Tiel direkt durch die dort vorkom-

menden Gesteinarten zur Gewinnung und Verarbeitung vor-

bestimmt waren.
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Abb. 3. Querschnitt durch die Abbaustrecke Nr. 1 in Tusimice

/Nach £. Neustupny/. !Maasstab: 40 mm = 1 ml

Erläuterung der Nummer-Bezeichnungen:
6. Sandstein mit Quarziteinschlüssen, 7, Schuttgewinnungsabfällemit

abgesprungenen Quarzitstücken, 10. freier unverschütteter Raum der

Abbaustrecke.

Abb. 2. Senkrechter Schnitt durch den seigeren Grubenschacht

Nr. 5 in Tusimice. / Nach E. Neustypnÿ /. Maasstab: 40 mm = 1 ml

Erläuterung der Nummer-Bezeichnungen:
1. schwarzer Ton, 2. brauner Ton, 3. grauer Ton, 4. gelber Ton,
5. verwitterter Sandstein, 6. Sandstein mit Quarziteinschlüssen,

7. Schuttgewinnungsabfälle mit abgesprungenen Quarzitstücken,

8. Feuerstättenreste, 9. Tiergeweih-Spitzhacken.

Abb. 1. Stellen der bergbaulichen Tatigkeit der steinzeitlichen Urmen-

schen in der Tschechoslowakei. (Maasstad: 24 mm = 100 km)
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ihren Lebensunterhalt unentbehrliche Gesteinrohstoffe auch

durch einfache Untertagsbaue, wie Stollen, Schëchte und aus

ihnen nach verschiedenen Seiten getriebenen Abbausstrecken,

erfolgreich zu gewinnen.
Auf dem Landesgebietder Tschechoslowakei konnten bisher nur

wenige Stellen der bergbaulichen Tëtigkeit der ihn in dem Stein-

zeitalter bewohnenden Urmenschen durch archëologische Aus-

grabungsarbeiten festgestellt werden. Die wichtigsten von

ihnen, welche sich auf die Gewinnung von Quarzit mittels unter-

tëgigen Grubenbauen beziehen, befinden sich in den Gegenden

von Tusimice bei Kadan in Nordböhmen und von Becov im Böh-

mischen Mittelgebirge (Abb. 1). Die restlichen Stellen, an denen

die steinzeitlichen Urmenschen Quarz, Quarzite, wie auch weite-

re entweder aus Kieselsëure bestehenden oder Kieselsëure ent-

haltenden Minerale und Gesteine zur Anfertigung ihrere Arbeits-

werkzeuge und Waffenspitzen benötigten, sind meistens

Gesteinschotterablagerungen und Gesteinschichtenausbisse,

aus denen diese Rohmaterialenaus den an der Erdoberflëche an-

gelegten Grubenlöchern und Grëben gewonnen wurden, befin-

den sich in verschiedene Teilen von Böhmen, Mëhren und der

Slowakei.

In der Gegend von Tusimice bei Kadan (Kaaden), wurden bei den

in dem Jahen 1962-1963 durchgeführten Erweiterungsbauarbei-

ten am Ostrande des dortigen Elektrizitëtswerkes an dem am fla-

chen Abhang austretenden Ausbisses des quarzithaltigen

Sandsteines Unregelmëssigkeiten in der Gesteinsschichtung

festgestellt. Nach ihrer eingehender Untersuchung und darauf-

folgenden Grabungsarbeiten, welche unter der Leitung von Dr.

E. NEUSTUPNY von Archëologischen Institut der Tschechoslo-

wakischen Akademie der Wissenschaften gemacht wurden,

konnte einwandfrei bewiesen werden, dass es sich um Reste ei-

nes prëhistorischen Bergbaues auf Quarzit aus der jüngeren

Steinzeit handelt, der ungefëhr 4000 Jahre v. Chr. dort betrieben

wurde.

Auf einer Flëche von ungefëhr 5000 m
2

,

die von den Bauarbeiten

unberührt geblieben ist, konnten über 30 seigere Grubenschëch-

te ermittelt werden, die durch das bis 4 m mëchtige

Tonschichten-Deckgebirge bis zum Quarziteinschlüsse enthal-

tenden Sandstein abgeteuft waren. Die in ziemlich regelmëssi-

gen Abstënden voneinander angelegten Schëchte, die an ihren

Seiten zum Teil beschëdigt waren, wiesen einen unregelmëssi-

gen Querschnitt von 2-3 m auf, wobei zwischen einigen Schëch-

ten auch 3-5 m lange Verbindungsstrecken von einer Höhe von

0,75-1,00 m vorhanden waren (Abb. 2). Von den Sohlen der ab-

geteuften Schëchte waren in einzelne Richtungen auch Ab-

baustrecken getrieben, zuerst am Anfang im kleineren Quersch-

nitt und dann erst seitwërts erweitert. Deshalb sind diese Ab-

baustrecken an einer Seite höher und mit Schuttgewinnungsab-
fëllen / Bergehaufwerk / fast bis zur Firste ausgefühlt, wogegen

an der anderen Seite sind sie niedriger aber frei vom Schutt, so

dass man gut durchkriechen kann (Abb.3).

An den Stössen der Abbaustrecken ist deutlich erkennbar, wie

die in diesen Grubenbauen gearbeiteten Urmenschen
- prëhistori-

sche Bergleute - sie mit grossen mehrere kg schweren Steinge-

röllklumpen und -Fëustel bearbeitet haben und die Quarzitein-

schlüsse aus den sie umgebenden Sandstein herausschlugen.
Die Spuren solcher Schlëge sind an den Seitenwanden und

Firsten dieser Strecken gut sichtbar, wobei zu bemerken ist, dass

die Quarziteinschlüsse, die im Algemeinen ziemlich gross sind,

nicht in ihren vollen Inhaltsausmaassen gewonnen wurden. Ge-

wöhnlich wurden um sie tiefere Rinnen ausgekratzt und nach ih-

rer teilweisen Freilegung wurden die herausragendenTeile durch

starke Seitenschlëge abgeschiagen. Die Schëchte weisen an ih-

ren Sohlen in ëhnlicher Weise wie die Abbaustrecken Schuttge-

winnungsabfëlle auf, welche hauptsëchlich aus Sandsteinhauf-

werk bestehen, zugleich jedoch auch viele abgeschlagene und

abgesprungene Quarzitstücke und -splitter die bei der Gewin-

nung der Quarziteinschlüsse entstanden sind. Ausserdem hat

man in diesen Schuttabfëllen auch zahlreiche Spitzhacken und

Schaufeln aus Tiergeweihen (Hirschhorn) gefunden. In Schacht-

ausfüllungen wurden auch Feuerstëttenspuren mit Flolzkohlen-

resten festgestellt, die eigentlich schon auf dem angeförderten
Sandsteinschutt angelegt waren; da keine Feuerspuren weder an

den Schachtwënden noch an den Streckenfirsten gefunden wur-

den, wie auch keine angebrannte Sandstein- und Quartzitstücke,

kann angenommen werden, dass solche Feuerstëtten lediglich zu

Erwërmungszwecke wëhrend der Gewinnungsarbeiten in kalten

Jahreszeiten angelegt wurden.

Nach Forschungsergebnissen der archëologischen Grabungen

war es vorerst noch nicht möglich gewesen eindeutig festzustel-

len ob dieser prëhistorischer Quarzitbergbau bei Tusimice von

den Urmenschen der jüngeren Steinzeit nur gelegentlich zur

Deckung des Eigenbedarfes an Quarzit betrieben wurde oder ob

diese Urmenschen den für sie so wichtigen Rohstoff zunftmassig

gefördert und nach seiner Bearbeitung gegen Lebensmittel mit

ackerbau- und jagdtreibenden Stammesangehörigen ausge-

tauscht haben.

Die prehistorische bergbauliche Gewinnung von Quarzit in der

Gegend von Becov wurde bei geologischen Erkundungsarbeiten
der Berghügel van Piskovy vrch (Sandberg) und Schusterberg,
die zwischen den Ortschaften Becov und Mila im Böhmischen

Mittelgebirge liegen, welche unter der Leitung van Dr. K. ZEBE-

RA vom Zentralen geologischen Institut der Tschechoslowaki-

schen Sozialistischen Rupublik im Jahre 1964 geführt wurden,

entdeckt. Dabei konnte festgestellt werden, dass dort eine um-

fangreiche Förderung vom feinkörnigen weissen Quarzit betrie-

ben wurde, aus dessen Splittern verschiedene Arbeitswerkzeuge
und Waffenspitzen angefertigt worden sind, die aus zahlreichen

durch archeologische Ausgrabungen von Ansiedlungen der

steinzeitlichen Urmenschen im weitem Gebiet von Nord- und

Mittelböhmen bekannt sind. Auf Grund der weiten Verbreitung

aus diesem Quarzit angefertigten Werkzeugen, welche in den

Ansiedelungen der alteren, mittleren und jüngeren Steinzeit ge-

funden wurden, scheint es hochwarscheinlich zu sein, dass seine

Gewinnung in dieser Gegend von den dort lebenden Urmen-

schen wahrend der Dauer der ganzen Steinzeit betrieben wurde.

Die bei der Durchführung der obererwahnten geologischen Er-

kundungsarbeiten festgestellten zahlreichen Schachten, Schür-

fen und Graben, welche auf einer Flëche von ungefëhr 2 km2 sich

befinden, wiesen unzweifelhaft darauf hin, dass die Gewinnung

von Quarzit in der Umgebung van Becov nicht nur mittels Auf-

sammeln von loosen in den oberflëchlichen Erdschichten sich be-

findenden Stücken, sondern grösstenteils durch einen bergbau-

mëssigen Abbau von festem Quarzitgestein durch verzweigte

Untertaggrubenbauen geschehen ist. Die wissenschaflichten Er-

gebnisse über diesen prëhistorischen Quarzitbergbau wurden je-
doch noch nicht veröffentlicht.

Von den restlichten kieselsëurehaltigen Mineralen und Gestei-

nen, welche als einheimische Rohmateriale zur Anfertigung von

Werkzeugen und Waffen von den auf dem Landesgebiet der

Tschechoslowakei lebenden steinzeitlichen Urmenschen benutzt

wurden, können beispielweise folgende genannt werden.

Verschiedene Arten von amorphen Flornsteinen (Flornblenden)

sedimentaren Ursprunges, welche in den Sedimentgesteinen des

Tertiërs der böhmischen Lënder, wie auch in der Juraformation

in Mëhren und im slowakischen Karpatengebirgeals Einschlüsse,

Knollen und Linsen vorkommen, wurden von den steinzeitlichen

Urmenschen im grossem Ausmaasse für die oberwëhnten

Zwecke verwendet (z.B. aus den Kalksteinschichten der Strans-

ka skala / Straner Felsen / bei der Stadt Brünn in Mëhren).

Auch Flornsteine, welche an Berührungsstellen der Durchbruch-

gesteine mit feinkörnigen Tonschiefern und Kalksteinen durch

Flitzeeinwirkungen von Laven entstanden sind, die in Böhmen im

Gebiete von Barrandien, dem mittelböhmischen Granitmassivs

und im Böhmischen Mittelgebirge sehr verbreitet sind, wurden

von den Urmenschen gesammelt, gewonnen und verarbeitet.

Für das Böhmische Mittelgebirge sind vor allem solche Hornstei-

ne charakteristisch, die durch Einyvirkung von Basaltlaven auf

Mergelschichten der Kreideformationentstanden sind; sie ëhneln

oft dem Porzellan und werden deshalb als Porzellanite oder Por-

zellanjaspise bezeichnet.

Jaspisknollen, die grösstenteils aus verschiedenfarbigen gebën-

dertem Jaspis bestehen und in grosser Menge in Böhmen in der

Umgebung des Kozakov-Berges bei der Stadt Turnov vorkom-

men, wurden in der jüngeren Steinzeit von den Urmenschen mit

vorliebe zur Anfertigung von Arbeitswerkzeugen verwendet.

Dunkelbraune, wie auch grasgrüne Radiolarite, die in den meso-

zoischen Gesteinschichten der Westkarpaten hëufig vorhanden

sind, wurden seit der ëltesten Steinzeit von den in den Landge-
bieten von Ostmëhren und der Slowakei lebenden Urmenschen

im grossen Ausmaasse gewonnen und zu Werkzeugen verarbei-

ten.

Obsidian, das natürliche vulkanische Glas, welcher in den

Gesteinschichten des Karpatengebierges verbreitet ist, bildete
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seit der alteren Steinzeit das weitverbreiteste Rohmaterial zur

Anfertigung von Arbeitswerkzeugen und Waffenspitzen für Ur-

menschen, die auf dem Landgebiete der südöstlichen Slowakei

gelebt haben.

Samtliche diese Rohmateriale, welche zur Anfertigung von Ar-

beitswerkzeugen und Waffenspitzen der steinzeitlichen Urmen-

schen, die auf dem Landesgebiet der Tschechoslowakei lebten,

dienten, wurden von diesen, wie es schon erwahnt wurde, zum

vorwiegenden Anteil aus den an der Erdoberflache sich befinden-

den Gesteinschotterablagerungenausgesucht und nur im kleine-

rem Ausmaasse aus den flach angelegten Grubenlöchern und

Graben gewonnen.

Zum Abschluss muss vollstandigungshalber noch erwahnt wer-

den, dass in Böhmen im Gebiet des Sazava-Flusses, wo machti-

ge und ausgedehnte Kalksteinschichten sich befinden, aus de-

nen seit uralten Zeiten bis zur Gegenwart Kalkstein und Marmor

gewonnen wird, in den 30ger Jahren unserem Jahrhunderts ent-

deckt und durch damals durchgeführten archaologischen For-

schungsgraben Arbeiten bestatigt wurde, dass dort in der jünge-

ren Steinzeit Kalkstein in steinbruchartiger Weise von den dort

angesiedelten Urmenschen gefördert worden war, Diese

Kalkstein- und Marmor-Steinbrüche "Na Bilém kameni / Am

Weissem Stein /" bei der Stadt Sazava an dem Fluss Sazava sind

eigenlich überhaupt die ersten prahistorischen Kalkstein-

Steinbrüche, welche in der Tschechoslowakei bisher entdeckt,

mittels sorgfaltig durchgeführtenarchaologischen Forschungsar-
beiten blosgelegt und auch wissenschaftlich ausgewertet wor-

den sind. Dabei wurde eine grosse Anzahl von unbeschadigten,

beschadigten und gebrochenen aus Amphibolit angefertigten

steinzeitalterlichen Gewinnungswerkzeugen, wie Flandfaustel,

Beilkeile u.drg,, gefunden. Die Ergebnisse dieser Forschungsar-
beiten haben einwandfrei erwiesen, dass in diesem Kalkstein vor-

kommen in einigen Bruchgruben der Kalkstein schon in der jün-

geren Steinzeit gewonnen wurde, in anderen wiederum in dem

Bronze- und in dem Eisenzeitalter der menschlichen kulturellen

Entwichkelungsstufen, wie auch in weiteren Kulturzeiten und

zwar ununterbrochen bis zur Gegenwart. Die Kalkstein-

Bruchgruben der einzelnen Urzeitalter sind voneinander gut un-

terscheidbar. Die Urmenschen der jüngeren Steinzeit haben aus

diesem Vorkommen zuerst den an der Erdoberflache liegenden
Kalksteinschutt gesammelt und dann erst mit Steinwerkgezahe

aus den Kalksteinschichten kleine Kalkstücke ausgebrochen;

deshalb findet man in den altesten Bruchgruben kleinkörnig
durch Verwitterungseinflüsse stark angegriffene Kalksteinstücke

vermischt mit zahlreichen abgesprungen Splittern der

Amphibolit-Gesteinwerkzeuge, die bei der Kalksteingewinnung

beschadigt wurden. Den aus diesen kleinen Steinbruchgruben

geförderten Kalkstein (Marmor) haben die Urmenschen der jün-

geren Steinzeit zur Anfertigung von begehrten Schmuckge-

genstanden wie es weisse massive Armbander, kleine weisse Ko-

rallen für Halsbander u.drgl., gewesen sind, wie auch zum Kalk-

brennen verwendet.

Abschliessend kann man sagen, dass die Entdeckung von pra-

historischen Grubenbauen auf Gewinnung von Quarzit und

Kalkstein im mitteleuropëischen Landesgebiet der Tschechoslo-

wakei wie vom Standpunkt der Feststellung der Anfange berg-

baumassigen Tatigkeit steinzeitlicher Urmenschen, welche die-

ses Gebiet bewohnt haben, so auch vom Standpunkt der pra-

historischen Entwicklung des Lebens- und Wirtschaftshaltes des

Menschengeschlechtes in Europa überhaupt, von wesentlicher

Bedeutung ist, da die Forschungsergebnisse dieser Tatigkeit

neue allgemeine Schlussfolgerungen über die Art und Weise, so-

wie der Verbreitungsgrösse der bergbaulichen Tatigkeit der pra-

historischen Menschheit in Europa ermöglichen.
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